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dennoch gibt es Leute, die sich auf ihr griesgrämiges Wesen etwas
zugute tun und sich trotz mancher guten Eigenschaft und Fähigkeit
durch ihre Manieren fast unleidlich machen. Dennes fällt schwer,
einem Menschen gut zu sein, der einem zwar nicht körperliche Ver—
letzungen beibringt, aber doch aus Gewohnheit andere verwundet
und ihnen unangenehme Dinge sagt. Andere sind wiederum so
entsetzlich herablassend, daß sie auch die kleinste Gelegenheit be—
nutzen, um uns ihre Größe fühlen zu lassen. Als ein berühmter
englischer Arzt sich um eine Stelle an einem Krankenhause bewarb,
machte er auch bei einem Menschen dieses Schlages, einem reichen
Krämer, der im Verwaltungsrat saß, seinen Besuch. Als der große
Mann hinter dem Ladentische den großen Arzt eintreten sah,
nahm er sofort eine herablassende Miene an, da er voraussetzte,
daß er ihn um seine Stimme ersuchen würde. „Ich vermute,
Sie wünschen, daß ich für Sie stimme und mich in diesem wich—
tigen Zeitabschnitt Ihres Lebens für Sie verwende.“ Der Arzt,
ein abgesagter Feind alles blauen Dunstes und ärgerlich über
diesen Ton, erwiderte: „Keineswegs. Ich wünsche für sechs Pfennig
Feigen; bitte, machen Sie rasch, und wickeln Sie sie sorgfältig ein;
ich habe Eile!“

Sich gute Manieren anzueignen, ist notwendig für jeden,
der mit anderen im Geschäftsverkehr steht. Der Mangel an Lebens—
art ist oft zum großen Teil schuld daran, wenn Fleiß und redlicher
Charakter es zu nichts Rechtem bringen. Man findet zwar duld—
same Leute, die mangelhafte und eckige Manieren ertragen und
nur auf die gediegenen Eigenschaften achten; aber die Welt ist
im ganzen nicht so nachsichtig und bildet sich ihr günstiges Urteil
hauptsächlich nach dem äußeren Betragen.

Eine andere Art, sich wirklich höflich zu erweisen, besteht in
der Berücksichtigung fremder Meinungen. Man muß sich im Ver—
kehr verschiedene Ansichten gefallen lassen, und wo diese kund
werden, miteinander Nachsicht haben. Man kann Grundsätze und
Überzeugungen in überzeugungstreuer und doch höchst milder
Weise vertreten, ohne es zu Beleidigungen oder gar Tätlichkeiten
kommen zu lassen. Unter Umständen sind Worte sogar schlimmer
als Tätlichkeiten, weil sie Wunden verursachen, die weniger leicht
zu heilen sind.

Die natürliche Höflichkeit, die aus aufrichtigem Herzen stammt,
gehört keinem Stande ausschließlich an. Der Handwerker an der
Hobelbank kann sie ebensowohl haben wie der Geistliche oder der
vornehme Edelmann. Schwere Arbeit bedingt keineswegs rohe
und grobe Manieren. In vielen europäischen Ländern zeichnen
sich alle Schichten der Bevölkerung durch höfliches und gebildetes


